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D
ie Mehrheit der Deut-
schen hat ein überaus
negatives Bild von den
Reichen. Wer zu Geld
gekommen ist, gilt hier-

zulande gemeinhin als egoistisch, ma-
terialistisch und rücksichtslos. Häufi-
ger als andere Nationen werden in
Deutschland die Superreichen über-
dies für viele Probleme der Welt wie
Finanzkrisen und humanitäre Kata-
strophen verantwortlich gemacht.
Und im Vergleich zu Franzosen, Bri-
ten und US-Amerikanern reagieren
Bundesbürger auch häufiger mit Scha-
denfreude, wenn ein Millionär mit ei-
nem Geschäft viel Geld verliert.

Dies sind Ergebnisse einer interna-
tional vergleichenden Studie zur Ein-
stellung von Europäern und Amerika-
nern gegenüber Reichen, die auf re-
präsentativen Umfragen basiert, die
vom Institut für Demoskopie Allens-
bach und dem Ipos MORI in Deutsch-
land, Frankreich, Großbritannien und
den USA durchgeführt wurden. 

VON DOROTHEA SIEMS

In jedem Land wurden dafür 1000
Personen befragt. Als Maßstab für
Reichtum wurde ein Vermögen von
mindestens einer Million Euro (bezie-
hungsweise Pfund oder Dollar) ohne
Einbeziehung von Wohneigentum ge-
nommen. Die meisten Deutschen
glauben, dass die Beziehungen der El-

tern entscheidend dafür seien, ob je-
mand reich wird. 55 Prozent sehen das
so. Kein anderer Grund für Reichtum
wurde so häufig genannt. 41 Prozent
meinen, dass die meisten Reichen
schlicht durch eine Erbschaft – also
ebenfalls nicht durch eigenen Ver-
dienst – zu Vermögen gekommen sei-
en. Doch es gibt auch Persönlichkeits-
merkmale, positive wie negative, die
als förderlich gelten. So glaubt jeder
Zweite, dass es entscheidend ist, dass
man Kontakte knüpfen kann. 47 Pro-
zent meinen, dass Reiche erfolgreich
seien, weil sie mehr riskiert hätten als
andere. 43 Prozent sehen in den je-
weiligen Geschäftsideen und Talen-
ten die Ursache für den Reichtum.
Aber immerhin 43 Prozent vermutenAber immerhin 43 Prozent vermutenA
besondere Rücksichtslosigkeit als
Grund für den Reichtum. Und mehr
als jeder Dritte geht davon aus, dass
sie zu ihrem Wohlstand gekommen
sind, weil sie sich auf Kosten anderer
bereichert hätten.

Doch im Westen der Republik
denkt man sogar noch relativ gut über
die Vermögenden. In Ostdeutschland
ist die Einstellung den Reichen gegen-
über deutlich negativer. In den neuen
Ländern glaubt jeder Zweite, dass die
Gutsituierten nur im Wohlstand le-
ben können, weil es in der Gesell-
schaft ungerecht zugehe. In West-
deutschland sieht das nur jeder Dritte
so. Wissenschaftliche Erkenntnisse
über die Entstehung von Reichtum

gibt es hierzulande bislang kaum. Zu-
mal niemand verpflichtet ist, öffent-
lich über sein Vermögen Rechenschaft
abzulegen. Zwar hat sich der letzte
Armuts- und Reichtumsbericht, den
die Bundesregierung 2017 vorgelegt
hatte, auch mit den „Hochvermögen-
den“ befasst. Doch die Untersuchung
beruhte lediglich auf rund 130 Perso-
nen und ließ somit gar keine allge-
meingültigen Schlussfolgerungen zu.
Nicht Fakten, sondern nur Annahmen
und Vorurteile prägen bislang die De-
batte über die Reichen. Und das gilt
für die Bevölkerung wie auch für diefür die Bevölkerung wie auch für dief
Politik.

Die Allensbach-Umfrage zeigt, wie
schlecht das Image der Reichen hier-
zulande ist. Bei den Eigenschaften,
die ihnen von großen Teilen der Be-
völkerung zugeschrieben werden,
sind die fünf häufigsten Antworten
ausnahmslos negativ. 62 Prozent hal-
ten die Vermögenden für egoistisch,
56 Prozent für materialistisch, 50 Pro-
zent für rücksichtslos, 49 Prozent für
gierig und 43 Prozent für überheblich.
Erst dann folgen positive Persönlich-
keitsmerkmale wie fleißig (42 Pro-
zent), wagemutig (41), intelligent (40)
und visionär (39). In Ostdeutschland
meinen gar zwei Drittel der Men-
schen, dass Vermögende gierig und
rücksichtslos seien. Und während je-
der zweite Deutsche die Reichen
mehrheitlich für Steuertrickser hält,
glaubt nur jeder Dritte, dass die Ge-

sellschaft von den Arbeitsplätzen pro-
fitiert, die von Reichen geschaffenfitiert, die von Reichen geschaffenf
werden und von den Produkten, die
sie entwickeln. Und nur 18 Prozent sa-
gen, dass das Land von den Steuerzah-
lungen der Gutsituierten profitiere.
Die Bürger sehen jedoch nicht alle
Reichen gleichermaßen kritisch.
Selbstständigen und Unternehmern
gönnt die Mehrheit der Deutschen
(rund 60 Prozent) ihren Reichtum.
Auch Lottogewinnern und KünstlernAuch Lottogewinnern und KünstlernA
gesteht jeder Zweite ein Vermögen zu. 

Ganz anders sieht es jedoch bei Er-
ben und Spitzenmanagern aus, bei de-
nen nur ein Fünftel den Wohlstand ak-
zeptiert. Noch deutlich darunter ran-
gierten Immobilien- und Finanzinves-
toren sowie als Schlusslicht Banker.

Die große Mehrheit urteilt über die
Millionäre, ohne selbst welche zu
kennen. Denn lediglich 17 Prozent der
Deutschen haben Kontakt zu wenigs-
tens einem Reichen. Persönlich be-
kannte Millionäre werden deutlich
positiver beurteilt: als fleißig, intelli-
gent ( jeweils 71 Prozent) und einfalls-
reich (58). Die Untersuchung macht
deutlich, dass in Deutschland wie
auch in Frankreich wirtschaftlicher
Erfolg negativer gesehen wird, als
dies in Großbritannien und in den
USA der Fall ist. So glaubt hierzulande
jeder Zweite, dass Superreiche schuld
seien an vielen Problemen dieser
Welt, etwa an Finanzkrisen oder hu-Welt, etwa an Finanzkrisen oder hu-W
manitären Katastrophen. In den USA
bejaht diese Frage dagegen nur jeder
Vierte, in Großbritannien gar ledig-
lich jeder Fünfte.

In allen drei europäischen Ländern
sehen die jungen Leute im Alter zwi-
schen 16 und 29 Jahren die Reichen
positiver, als dies die ältere Bevölke-
rung tut. In den USA ist es dagegen
umgekehrt: 40 Prozent der jungen
Amerikaner sagen, dass die Millionäre
zwar gut im Geldverdienen, aber kei-
ne anständigen Menschen seien. In
der Gesamtbevölkerung der USA
stimmt dagegen nur jeder Vierte die-
ser Aussage zu. Und von den über 60-
Jährigen haben sogar nur 15 Prozent
eine derart schlechte Meinung von
den Millionären. Im Gegensatz zu
Deutschland lernen aber auch mehr
Amerikaner im Laufe ihres Lebens
mindestens einen Reichen persönlich
kennen. Das Gleiche gilt für die Bri-
ten, die ebenfalls ein viel positiveres
Bild von den Vermögenden haben, als
das in Deutschland der Fall ist. Die
Franzosen wiederum sind ambivalent.
Einerseits schreiben sie den Reichen
zwar vor allem positive Eigenschaften
wie Fleiß und Intelligenz zu. Gleich-
zeitig aber neiden sie den Wohlhaben-
den besonders häufig ihren Erfolg.
Entsprechend sind Forderungen nach
Umverteilung und Steuererhöhungen
für Reiche in dem Nachbarland nochfür Reiche in dem Nachbarland nochf
populärer als hierzulande.

Fast jeder zweite Franzose hält
überdies hohe Managergehälter für
unanständig. In Deutschland stim-
men dieser Aussage allerdings mit 63
Prozent noch deutlich mehr Men-
schen zu. Der Autor der Studie „Die
Gesellschaft und ihre Reichen“, der
Publizist, Historiker und Soziologe
Rainer Zitelmann, zählt als vielfacher
Millionär selbst zu den „Betroffenen“.
Er hat sein Vermögen mit Immobi-
liengeschäften gemacht. Zitelmann
hält es für dringend notwendig, dass
die Reichen selbst den Kampf gegen
die Vorurteile aufnehmen.

Egoistisch 62

Materialistisch 56

Rücksichtslos 50

Gierig 49

Überheblich 43

Fernbild von Millionären

Quelle: Allensbacher, IfD-Umfrage1000 befragte Deutsche

Umfrage: „Welche Eigenschaften findet man besonders oft bei reichen 
Leuten?“ Die fünf am häufigsten genannten Eigenschaften in Prozent, 
Mehrfachantworten möglich

Fleißig 71

Intelligent 71

Einfallsreich 58

Optimistisch 47

Visionär 45

1000 befragte Deutsche

Aus der Nähe anders

Quelle: Allensbacher, IfD-Umfrage

Umfrage an die, die einen Millionär kennen: „Welche Eigenschaften treffen 
auf diesen Millionär zu?“ Die fünf am häufigsten genannten Eigenschaften 
in Prozent, Mehrfachantworten möglich
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Die Grünen SPD FDP CDU/CSU AfD

Schadenfreude

Quelle: Allensbacher, IfD-Umfrage

Umfrage: „Wenn ich höre, dass ein Millionär mal durch ein riskantes 
Geschäft viel Geld verloren hat, denke ich: Das geschieht dem recht.“ 
Zustimmung in Prozent

Deutschland 50

USA 25

Frankreich 33

Großbritannien 21

Sündenbock

Quelle: Allensbacher, IfD-Umfrage

Umfrage: „Superreiche, die immer mehr Macht wollen, sind Schuld an 
vielen Problemen auf der Welt, z. B. an Finanzkrisen und humanitären 
Krisen.“ Zustimmung in Prozent

Egoistisch, gierig und rücksichtslos
In den USA oder
bei den Briten
genießen reiche
Leute ein hohes
Ansehen. Bei uns
haben sie
dagegen einen
denkbar
schlechten Ruf. Im
Osten mehr als im
Westen. Das liegt
auch daran, dass
Deutsche nicht
viele Millionäre
kennen.

schen Pfund (fast 700 Euro) aber auch
ihren Preis, die normale Notfall-Box
ist für die Hälfte zu bekommen.

Insgesamt mehr als 600 Kisten hat
Blake bereits verkauft. „Sie sind nicht
nur für den Brexit, sondern für alle
Notfälle geeignet“, betont er. „Jeder
sollte so etwas haben.“ Falls es tat-
sächlich zu einem No Deal mit Liefer-
engpässen kommen sollte, dann wären
die Leute darauf mit den Brexit-Not-
fall-Kisten etwas vorbereitet.fall-Kisten etwas vorbereitet.f

Allein die neuen Zollkontrollen
würden binnen kurzer Zeit Prognosen
zufolge zu Megastaus etwa in der Ha-
fenstadt Dover führen und den Wa-fenstadt Dover führen und den Wa-f
renverkehr von und zum europäischen
Festland ausbremsen. Patienten wur-
de bereits geraten, bestimmte Arznei-
mittel zu horten. Viele Unternehmen
sorgen sich um Lieferteile, die zum
Beispiel für die Autoherstellung knapp
werden könnten. Hunger – so meinen
Experten – müssten die Briten aller-
dings nicht bei einem ungeregelten
EU-Austritt leiden, aber Lieferengpäs-
se scheinen realistisch zu sein.

Die Lebensmittelhändler warnen
davor, dass vor allem frische Produkte

V ergammelte Waren, leere Le-
bensmittel-Regale: Die Ge-
lassenheit vieler Briten hat
angesichts solcher düsteren

Prognosen zum EU-Austritt Großbri-
tanniens ihre Grenzen erreicht. Sie-
ben Wochen vor dem Brexit will Pre-
mierministerin Theresa May das Par-
lament Medienberichten zufolge um
mehr Zeit für mehr Nachverhandlun-
gen bitten. Damit steigt weiter die Ge-
fahr eines ungeregelten Ausstiegs.fahr eines ungeregelten Ausstiegs.f

Etliche Menschen in Großbritan-
nien fangen an zu hamstern. Und da-
von profitiert James Blake aus dem
nordenglischen Leeds mit seinen Bre-
xit-Notfall-Kisten. Eine Box enthält
über 100 Mahlzeiten und einen Was-
seraufbereiter, wie Blake berichtete.

Eine 22 Kilogramm schwere de-
luxe-Variante bringt es sogar auf 157
Mahlzeiten, darunter Käse-Makkaro-
ni, Reis-Pudding, Hühnchen süß-sauer
oder scharf und Rührei. Ein Gel zum
Feueranzünden gibt es auch noch da-
zu. Alles sei 25 Jahre haltbar, berichte-
te der gewiefte Geschäftsführer der
Firma Emergency Food Storage UK.
Die Edel-Box hat mit etwa 600 Briti-

knapp werden könnten. Fast ein Drit-
tel der Nahrungsmittel, die in Groß-
britannien konsumiert werden, stam-
men ihren Angaben zufolge aus ande-
ren EU-Ländern. Besonders im März –
also im Monat des geplanten EU-Aus-
tritts – sei die Lage akut: „90 Prozent
des Salats, 80 Prozent unserer Toma-
ten und 70 Prozent unseres Beeren-
obstes stammen aus der EU zu dieser
Jahreszeit“, schrieben die Händler an
das Parlament.

„Und da diese Produkte frisch und
leicht verderblich sind, müssen sie
schnell von den Feldern in unsere Ge-
schäfte gebracht werden“, warnten die
Unternehmen – darunter auch Lidl –
weiter. Im Falle eines ungeregelten EU-
Austritts werde die schnelle Lieferket-
te vor allem durch Zollkontrollen deut-
lich gestört; die Ware könnte vergam-
meln. Gekühlte Lagerräume seien be-
reits ausgebucht. Ein Brexit ohne Ab-
kommen müsse daher mit Blick auf die
Kunden verhindert werden.

In sozialen Medien tauschen sich
sogenannte Brexit-Preppers aus, was
und wie man am besten für den Fall ei-
nes „No Deal“ sammeln und horten

sollte. „Ich kaufe Bohnen, Tomaten
und Kartoffeln in Dosen, Säcke voller
Reis, Nudeln, aber auch Tee und
Wein“, berichtete Paul Wagland ausWein“, berichtete Paul Wagland ausW
Colchester nordöstlich von London.
Er ist Moderator der Facebook-Grup-
pe „48 Prozent Preppers“. Preppers
ist eine Bezeichnung für Menschen,
die sich für einen Katastrophenfall
rüsten wollen. 48 Prozent der Briten
hatten im Sommer 2016 gegen den
Brexit gestimmt.

Mehr als 9000 Menschen haben
sich der Gruppe bereits angeschlos-
sen, vor allem jüngere Mütter und Vä-
ter. Viele von ihnen haben sogar den
Anbau von Gemüse in ihren Gärten
auf den Brexit ausgerichtet. „Wir hof-
fen das Beste, aber bereiten uns vor-fen das Beste, aber bereiten uns vor-f
sichtshalber auf das Schlimmste vor“,
sagte Wagland. Auch mehr Klopapier
und Waschmittel sollten vorsichtshal-
ber eingekauft werden. „Ich würde
vereinfacht mal sagen, die Leute zie-
hen ihren April-Einkauf vor, um Ende
März Probleme zu vermeiden.“ Und
das ist nicht mehr lange hin: Bereits
am 29. März will Großbritannien die
Europäische Union verlassen. DPA

Gemüseanbau und Carepakete: Hamstern für den Brexit 
Kein frischer Salat und Klopapier gibt es vielleicht auch nicht mehr? So manchem Briten steht bereits der Angstschweiß auf der Stirn
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D eutschlands Manager laufen
immer größere Gefahr, verklagt
zu werden. Die Klageneigung

hat so stark zugenommen, dass die Ma-
nager-Haftpflicht für Versicherungen
immer kostspieliger wird. Nach Ein-
schätzung von Fachleuten aus der Bran-
che sind die „D&O“-Policen für Vor-
stände, Geschäftsführer und Aufsichts-
räte mindestens in Teilen zu einem Ver-
lustgeschäft geworden. Die auf Firmen-
kunden spezialisierte Allianz-Tochter
AGCS meldet stark gestiegene Ausga-
ben für Schäden in den vergangenen
Jahren. Nach Angaben der Fachleute
des weltgrößten Rückversicherers Mu-
nich Re gehen viele Marktteilnehmer
davon aus, dass die D&O-Versicherung
„technisch nicht profitabel“ ist.

D&O ist die Abkürzung der bran-
chenüblichen englischen Bezeichnung
für die Manager-Haftpflicht: Directors
and Officers. Kostspielig für die Versi-
cherungen sind demnach vor allem die
Vorstände großer Unternehmen: Beson-
ders im Industrie- und Konzernseg-
ment seien sehr große Schäden immer
häufiger aufgetreten, weitere könnten
folgen, heißt es bei der Munich Re. Im
Bereich der kleineren und mittelständi-
schen Unternehmen sind nach Angaben
der Münchner „steigende Basisschaden-
quoten“ zu verzeichnen. Das heißt, die
Ausgaben für Schäden steigen im Ver-
hältnis zu den Beitragseinnahmen.

„Die Klageneigung gegen das Mana-
gement hat zugenommen“, sagt Martin
Zschech, D&O-Experte bei der Allianz.
„Bei der AGCS sind die Schadenmel-
dungen in der D&O-Versicherung in
Deutschland von 2014 bis 2018 um 47
Prozent gestiegen.“ Ob die D&O-Poli-
cen insgesamt zum Zuschussgeschäft
für die Branche geworden sind, ist nicht
bekannt. Doch gibt es viele Indizien, die
ahnen lassen, wie schwierig das Ge-
schäft mit den Chefs geworden ist.

„Einige Versicherer haben sich aus
dem Markt ganz zurückgezogen oder
ihre Deckungssummen deutlich redu-
ziert, weil die Schäden hoch sind“, sagt
der auf D&O spezialisierte Düsseldorfer
Rechtsanwalt Michael Hendricks. Er
gilt als einer der führenden Fachleute
auf diesem Gebiet in Deutschland. Nach
Hendricks’ Schätzung nehmen die Ver-
sicherer mit dem Vertrieb von D&O-Po-
licen jährlich zwischen 700 und 800
Millionen Euro ein. „Es reichen Schä-
den in zwei Dax-Unternehmen, damit
die Einnahmen eines ganzes Jahres weg
sind“, sagt der Experte. „Dieser Markt
ist ungesund. Das Geschäft lohnt sich
für die Versicherer eigentlich nicht.“
Das wirft die Frage auf, warum Unter-
nehmen überhaupt Produkte verkaufen,
mit denen sich kaum Geld verdienen
lässt. Die Manager-Haftpflicht ist aus
einem anderen Grund attraktiv, wie der
Anwalt meint. „Die D&O-Police ist ein
Türöffner, um andere Versicherungen
zu verkaufen“, sagt Hendricks. Denn
wer den Vorstand versichert, kennt die
wichtigsten Leute in einer Firma.

Doch was ist die Ursache der steigen-
den Schäden? Verstoßen Vorstände und
Geschäftsführer häufiger als vor zwan-
zig Jahren gegen Vorschriften und Sorg-
faltspflichten? Eine auffällige Besonder-
heit des deutschen D&O-Markts ist,
dass die leitenden Angestellten häufig
vom eigenen Unternehmen verklagt
werden, wie es in der Branche überein-
stimmend heißt. Der harmlos klingende
Fachbegriff dafür lautet „Innenansprü-
che“. Die Initialzündung für stetig stei-
gende Innenansprüche gab der Bundes-
gerichtshof in einem Grundsatzurteil
des Jahres 1997, auf das viele Fachleute
verweisen: „Damals hat der BGH festge-
stellt, dass Aufsichtsräte verpflichtet
sind, Vorstände bei Pflichtverletzungen
in Anspruch zu nehmen“, sagt Hen-
dricks. „Tut ein Aufsichtsrat das nicht,
riskiert er selbst Haftungsansprüche.“

Abgesehen von dieser Entscheidung
verengt sich der rechtliche Spielraum,
in dem sich Vorstände und Geschäfts-
führer bewegen. „Die europäische Da-
tenschutzgrundverordnung und die Cy-
berkriminalität vergrößern das Pro-
blem“, sagt Hendricks. „Die Bußgelder
für Verstöße gegen die DSGVO sind
ähnlich hoch wie bei Kartellverstößen.
Und wenn ein Vorstand nach einem Cy-
berangriff nicht nachweisen kann, dass
er die notwendige Vorsorge getroffen
hat, ist er voll in der Haftung.“ Es gibt
einen Berufsstand, für den die Entwick-
lung finanziell erfreulich ist: „Ein gro-
ßer Teil der Zahlungen aus der D&O-
Versicherung geht an die Anwälte zur
Verteidigung der versicherten Perso-
nen“, sagt Zschech. DPA

Manager werden
immer häufiger
verklagt
Datenschutzverordnung
DSGVO verschärft Problem
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